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Str. <52 gast»*. ftgsäetg. („stetsaman"

banfungSfapeße getreten, beten ßroedt e§ aucß fütberßin
glelcßsettiq btenen foß. Sie ^ISne für ben Sau flammen
non ben £>£>. Slrdßiteften Scßmitj & Doerßoff unb
haben etne Söfung gebraut, bie bte getetttdßfeit im Sin»

fcßluß an heimliche Sauformen fucßt. ©in mäcßtigeS,
fcßtefergebecfteS ©tebelbacß, beffen Strenge auf bet Süb»
feite burcß 8u!arnen gemilbert roirb, bie über einer offenen
in etne gefcßloffene Urnenbaße Sicßt bringen, ßeßt quer
pm Tal. Sen ©intritt geroäbrt auf ber untern Seite
etne Sorbaße mit Sufffäulen, roäßrenb auf ber Sergfette
baS maffioe Kamin p ben Rängen überleitet. Ser ^nnen*
räum iß oon einem Tonnengewölbe überbadbt, baS oon
ber alten Kopefle b®* Seftanb behielt, im nadb hinten
oergrößerten Staum aber bebeutenb beffer roirft. Stocß

fehlt ber Scßmucf ber fjarbe, ber nach ber Slnleltung
oon SBaltßer Kodß bie $aße ernft unb bodE) nicht büfter
ftimmen toirb. £$n baS ber ©intrittsfette gegenüber»
tiegenbe Sogenfelb foß ein ©emälbe beèfelben SRaletS
îommen. Ser Saoofet geuerbeftattungêoerein b^ utit
bem Sau bes Krematoriums innerhalb fürjeret $elt, al§
oorauggefeben merben fonnte, fein Çauptjtel erreicht,
banf ber ©tnfidßf ber Seßörben unb ber Seoölferung,
bte öffentliche Littel für ben 3«>ec{ in retdbem SRaße

pr Serfügung gefteßt hüben.

Tßeaterumöflu in Saften (Slatgau). Sie ©inroobuer»
gemetnbe Saben beroißigte einen Crebit oon 10,000 gr.
für bie Stefiauration beS StabttbeaterS.

SaulicßeS ttttô SafemoU (Slargau). Süblidß oom
Sorfe auf bem Stnbenfelb erbebt ficb ftol* im Stobbau
fertig bie Sifla beS £>errn gobrifant £>odßuli. Saneben
ftebt eine bie^u paffenbe, ebenfo ftilooße Scheune. Sie
beiben ©ebäube finb cbarnfteriftifcb ber Sage angepaßt,
roeiti in in bie Stugen faflenb, unb bominieren nebft Kitcße
unb ScßulbauS baS ganje Sorf. Ste Släne bap bat
£>r. Slrcßiteft @rnft§üfti»Senn gemacht. Ste Sauten
fteflen ihm etn Zeugnis heften Könnens auS.

SBiefteraufbau eines tßfaßI6anöorfe§ int Canton
Sieuenburg. ©iner Anregung ber Herren Sr. ®. Sorel,
Sfarrer Sß. Stoßter unb Slrcßcieft be Söffet golge leiftenb,
bat ficb jüngft in Steuenburg ein Komitee gebilbet, ba§
auf bte ©röffnung bes nädbften internationalen KongreffeS
für etßnograpbifcße SBiffenfcßaften in ber Stäß e oon
Sluoemier eines ber bort oorgefunbenen tj3faßlbau*
Sörfer toieber aufbauen miß.

Schönheit ttttb Stimmung
in bee ftricbßoffunft.

Statur unb Kunft exft madben au§ • bem SegräbniS»
plaße einen grl®bßof in bem tieferen Sinne, ben mir
mit bem SBort oetbinben : einen ©arten ber Soten, eine

ftimmungSooße Stätte be§ $rtebenS. Urfprünolicß ift
ber cßrißlidße ©emeinbeftiebbof nach jübifchem Sorbilb
eben ein ©räberfelb, gleichmäßig unb eng belegt, mit
fdblichten gleichförmigen SRäletn überfät, aber leer oon
©rün, ßödßßenS abgefcßntitene Stumen tourben an ©e=

benïtagen auf einzelne ©rabfiätten gelegt. $n romanifchen
Sänbern finbet man noch beute 3ömeterten, bie mit ihren
gleichförmigen fteinernen ©rabtempelcßen in {feinem SRaß»
ftab Siäbten, richtigen antifen SRetropolen gleichen ;

5. S. auf bem TÇrtebijof oon SRontmartre in IßariS, reo
£>einrieb |)eine ruht. Slber auch bie alten ©oiteSäcfer
oon Dürnberg toaren feine ©ärten, fonbern Seicßenßöfe,
bießt belegt mit Steinplatten (©rabbecfeln), unb bie

Sorffircßßöfe finb in oielen ©egenben noch h®ute nichts

anbereS als ©räberfelber. Stur auf einzelnen ©rab»
bügeln ftnb Slumen gepßanjt. SBilb ftnb bte fpoflunber»
bäumeben unb baS ©raS pjifcßen ben ©rabfteinen ber
alten .Qubenfrtebßöfe p ißrag, SBormS, ffranffurt a. SR.

ermachfen. Sejeicßnenb für ©emeinberuheftätten ift oon
jeher bie ©leidbförmigfeit ber SRäler. @S fönnen Stein»
tafeln fein ober Setdjenbretter ober Creuje; aber immer
ift eine unb biefelbe 3lrt an einem Drt für aße oom
^»erfommen oorgefebrteben. ^öchftenS baß bie Sorneßmen
in Steinfärge gebettet tourben. llnb roidbtiger als Slumen»
fcfjmucf mar bem SRittelafter auf ben ©räbern etne

Sotenleudßfe ; am toidbtigfien aber bie Stäbe ber gemeinen
Circße unb ber ©räber ber ^eiligen.

^eute möchten mir am Itebften auS bem Cirdßbof
einen ©arten machen ober einen Sorf. Ser moberne
SRenfdß, ber mehr empfinbfam ift als glaubenSftarf, ber
fidß nadß ber Statur feßnt, bem baS frifeße ©rün eine

©rquidfung ift, er fueßt beS SobeS ©rauen p oer=
beefen mit ber ffüße beS SebenS. Sie ipflanjenmelt mit
ihrem ^aßreSleben, baS nur bei ben immergrünen eine
feßetnbare, bebeutfame SluSnaßme erleibet, läßt mit ihren
ftarren ober toeießen formen, ihren bunflen ober ßeßen,
falten ober toatmen färben aße unfere ©mpßnbungen
anflingen. Unb ißr fcßeinbareS ©inftimmen in unfere
Stimmungen rührt uns faft toie SRitgefüßl, toeil es
lebenbige ©injeltoefen ftnb. tote mir. 9BaS urfprünglicß
eine Slrt oon Serroilberung mar, baS madßt für uttS
ben ffriebßof erft fcßön. Ser Stafen, ber oon SBegen
eingefaßt, ben Sorffrtebßof famt ben ©räberbügelcßen
bebecît, er gibt bem ganzen Silbe Stube unb fpricht unS
aueß finnbilolicß tröftlidß an. Unb auf bem alten $rieb=
ßof bei ber Stabt bie ßoßen Säume unb ooflen Süfcße,
ber bießte ©pbeuteopieß unb bte üppigen ©ebänge oon
Sianen, bie aus befeßeibenem ©räbericßmudf ermadbfen
finb. SieS aßeS ift meßt nur malerifcß. fonbern ftimmunqS»
ooß, unb menn man miß, bebeutungSoofl. SaS ©inline
oergeßt im aßgemetnen unb baS SRenf'dßlidße im CreiS»

lauf ber Statur.
2Bir moßen, baß ber grtebßof auSgeftaltet fei pm

auSbrudfSooßen Scßauplaß für bie Totenfeiern unb
|)intergrunb für bie Senfmäler, eine Senfmalftätte ber
ganje Ort. Statur unb Cunft foflen pfammenroirfen,
Sanbfdßaft, ©artenfunft unb Saufunft, Silb unb Scßrift.
SRäcßtiger als aße Cunft fprießt unter Umftänben bte

lanbfcßaftlicße Sage. SlnberS ift bie Stimmung eines
{friebßofS in büßerer Scßludßt als auf lichter |)öße,
anbetS am etnfamen Stranbe, auf entlegener ijpeibe
ober auf ftißer Totentnfel als in ber belebten ffelbmarf,
an ober in bem Sorfe ober gar inmitten ber ©roßftabt
mit ihren boßen Itäuferjeilen, ißren geräufeßooßen Straßen
unb Sahnen. Scßön ift ein grtebbof am Sergabbang,
ben bte Cunft tn regelmäßige ©elänbeftufen jerlegt; an
einer SBafferßädße. bte baS Silb beS ffriebenS freunblicß
ober ttefemft fpiegelt; unb am SBalöfaum ober audb im
tiefen SBalbe. 2öte ein Scßußroaü feßirmt ber Söalb
ben gtiebbof oor bem SStnb unb Sonnenbranb unb
oor bem Sätm ber SQßelt. Stur bie Steber ber Sögel
bringen oon bort herüber unb baS Staufcßen ber Slätter,
baS halb moßlig mie ©rlöfung Hingt, halb roie ein
Seufzer ber Creatur.

Sen meiften SRenfdßen iß ber Söatb etroaS mie
ßeimat, roie ein SarabieS. Slber etroaS UnmirtlicßeS,
UnbeimlidßeS moßnt bodß im ©runbe beS SföalbeS. ©tn
grtebßof im SBalbe maeßt bodß leicßt ben ©inbruef, baß
bie Toten auS ber Stäbe ber Sebenben oerbannt feien.
SaS gibt ben alten, abgelegenen ^ubenfrtebßöfen, ben
Kriegergräbern tn fÇetnbeStanb unb anbeten gtiebböfen
oon gremben, |jetmatlofen, bte feßmermütige, troßlofe
Stimmung. SoßenbS ©tnjelgräber im SBalb ober auf
ber Çeibe ßaben etroaS SRenfchenfcßeueS, etroaS oon
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dankungskapelle getreten, deren Zweck es auch fürderhin
gleichzeitig dienen soll. Die Pläne für den Bau stammen
von den HH. Architekten Schmitz à Overhoff und
haben eine Lösung gebracht, die die Feierlichkeit im An-
schluß an heimische Bauformen sucht. Ein mächtiges,
schiefergedecktes Giebeldach, dessen Strenge auf der Süd-
seile durch Lukarnen gemildert wird, die über einer offenen
in eins geschlossene Urnenhalle Licht bringen, steht quer
zum Tal. Den Eintritt gewährt auf der untern Seite
eine Vorhalle mit Tuffsäulen, während auf der Bergsette
das massive Kamin zu den Hängen überleitet. Der Innen-
räum ist von einem Tonnengewölbe überdacht, das von
der alten Kapelle her Bestand behielt, im nach hinten
vergrößerten Raum aber bedeutend besser wirkt. Noch
fehlt der Schmuck der Farbe, der nach der Anleitung
von Walther Koch die Halle ernst und doch nicht düster
stimmen wird. In das der Einlrittssette gegenüber-
liegende Bogenfeld soll ein Gemälde desselben Malers
kommen. Der Davoser Feuerbestattungsverein hat mit
dem Bau des Krematoriums innerhalb kürzerer Zeit, als
vorausgesehen werden konnte, sein Hauptziel erreicht,
dank der Einsicht der Behörden und der Bevölkerung,
die öffentliche Mittel für den Zweck in reichem Maße
zur Verfügung gestellt haben.

Theaterumbau in Baden (Aargau). Die Einwohner-
gemeinde Baden bewilligte einen Kredit von KHVW Fr.
für die Restauration des Stadttheaters.

Bauliches aus Safeuwtl (Aargau). Südlich vom
Dorfe auf dem Lindenfeld erhebt sich stolz im Rohbau
fertig die Villa des Herrn Fabrikant Hochuli. Daneben
steht eine hiezu paffende, ebenso stilvolle Scheune. Die
beiden Gebäude sind charakteristisch der Lage angepaßt,
weit! in in die Augen fallend, und dominieren nebst Kirche
und Schulhaus das ganze Dorf. Die Pläne dazu hat
Hr. Architekt ErnstHüsti-Senn gemacht. Die Bauten
stellen ihm ein Zeugnis besten Könnens aus.

Wiederaufbau eines Pfahlbaudorfes im Kantos
Neuenburg. Einer Anregung der Herren Dr. G. Borel,
Pfarrer Ph. Rollter und Architekt de Boffet Folge leistend,
hat sich jüngst in Neuenburg ein Komitee gebildet, das
auf die Eröffnung des nächsten internationalen Kongresses
für ethnographische Wissenschaften in der Nähe von
Auvernier eines der dort vorgefundenen Pfahlbau-
Dörfer wieder aufbauen will.

Schönheit und Stimmung
in der Friedhoskunst.

Natur und Kunst erst machen aus dem Begräbnis-
platze einen Friedhof in dem tieferen Sinne, den wir
mit dem Wort verbinden: einen Garten der Toten, eine

stimmungsvolle Stätte des Friedens. Ursprünglich ist
der christliche Gemeindefnedhof nach jüdischem Vorbild
eben ein Gräberfeld, gleichmäßig und eng belegt, mit
schlichten gleichförmigen Mälern übersät, aber leer von
Grün, höchstens abgeschnittene Blumen wurden an Ge-
denktagcn auf einzelne Grabstätten gelegt. In romanischen
Ländern findet man noch heute Zömeterien, die mit ihren
gleichförmigen steinernen Grabtempelchen in kleinem Maß-
stab Städten, richtigen antiken Metropolen gleichen;
z. B. auf dem Friedhof von Montmartre in Paris, wo
Heinrich Heine ruht. Aber auch die alten Gottesäcker
von Nürnberg waren keine Gärten, sondern Leichenhöfe,
dicht belegt mit Steinplatten (Grabdeckeln), und die

Dorfkirchhöfe sind in vielen Gegenden noch heute nichts

anderes als Gräberfelder. Nur auf einzelnen Grab-
Hügeln sind Blumen gepflanzt. Wild sind die Hollunder«
bäumchen und das Gras zwischen den Grabsteinen der
alten Judenfriedhöfe zu Prag, Worms, Frankfurt a. M.
erwachsen. Bezeichnend für Geweinderuhestälten ist von
jeher die Gleichförmigkeit der Mäler. Es können Stein-
tafeln sein oder Zeichenbretter oder Kreuze; aber immer
ist eine und dieselbe Art an einem Ort für alle vom
Herkommen vorgeschrieben. Höchstens daß die Vornehmen
in Steinsäcge gebettet wurden. Und wichtiger als Blumen-
schmuck war dem Mittelalter auf den Gräbern eine

Totenleuchte; am wichtigsten aber die Nähe der geweihten
Kirche und der Gräber der Heiligen.

Heute möchten wir am liebsten aus dem Kirchhof
einen Garten machen oder einen Park. Der moderne
Mensch, der mehr empfindsam ist als glaubensstark, der
sich nach der Natur sehnt, dem das frische Grün eine

Erquickung ist, er sucht des Todes Grauen zu ver-
decken mit der Fülle des Lebens. Die Pflanzenwelt mit
ikrem Jahresleben, das nur bei den Immergrünen eine
scheinbare, bedeutsame Ausnahme erleidet, läßt mit ihren
starren oder weichen Formen, ihren dunklen oder hellen,
kalten oder warmen Farben alle unsere Empfindungen
anklingen. Und ihr scheinbares Einstimmen in unsere
Stimmungen rührt uns fast wie Mitgefühl, weil es
lebendige Einzelwesen sind wie wir. Was ursprünglich
eine Art von Verwilderung war, das macht für uns
den Friedhof erst schön. Der Rasen, der von Wegen
eingefaßt, den Dorffriedhof samt den Gräberhügelchen
bedeckt, er gibt dem ganzen Bilde Ruhe und spricht uns
auch sinnbildlich tröstlich an. Und auf dem alten Fried-
Hof bei der Stadt die hohen Bäume und vollen Büsche,
der dichte Epbeuteppich und die üppigen Gehänge von
Lianen, die aus bescheidenem Gräberichmuck erwachsen
sind. Dies alles ist nicht nur malerisch, sondern stimmungs-
voll, und wenn man will, bedeutungsvoll. Das Einzelne
vergeht im allgemeinen und das Menschliche im Kreis-
lauf der Natur.

Wir wollen, daß der Friedhof ausgestaltet sei zum
ausdrucksvollen Schauplatz für die Totenfeiern und
Hintergrund für die Denkmäler, eine Denkmalstätte der
ganze Ort. Natur und Kunst sollen zusammenwirken,
Landschaft, Gartenkunst und Baukunst, Bild und Schrift.
Mächtiger als alle Kunst spricht unter Umständen die
landschaftliche Lage. Anders ist die Stimmung eines
Friedhofs in düsterer Schlucht als auf lichter Höhe,
anders am einsamen Strande, auf entlegener Heide
oder auf stiller Toteninsel als in der belebten Feldmark,
an oder in dem Dorfe oder gar inmitten der Großstadt
mit ihren hohen Häuserzeilen, ihren geräuschvollen Straßen
und Bahnen. Schön ist ein Frtedhof am Bergabhang,
den die Kunst in regelmäßige Geländestufen zerlegt; an
einer Wasserfläche, die das Bild des Friedens freundlich
oder tiefernst spiegelt; und am Waldsaum oder auch im
tiefen Walde. Wie ein Schutzwall schirmt der Wald
den Friedhos vor dem Wind und Sonnenbrand und
vor dem Lärm der Welt. Nur die Lieder der Vögel
dringen von dort herüber und das Rauschen der Blätter,
das bald wohlig wie Erlösung klingt, bald wie ein
Seufzer der Kreatur.

Den meisten Menschen ist der Wald etwas wie
Heimat, wie ein Paradies. Aber etwas Unwirtliches,
Unheimliches wohnt doch im Grunde des Waldes. Ein
Friedhof im Walde macht doch leicht den Eindruck, daß
die Toten aus der Nähe der Lebenden verbannt seien.
Das gibt den alten, abgelegenen Judenfriedhöfen, den
Kriegergräbern in Feindesland und anderen Frtedhöfen
von Fremden, Heimatlosen, die schwermütige, trostlose
Stimmung. Vollends Etnzelgräber im Wald oder auf
der Heide haben etwas Menschenscheues, etwas von
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bunflem ©eßeitnnil unb con ber Glten SSorßeßung un*
einließen 93earäbniffel.

freute fcßroätmen niele fur ben Sßalbfriebßof, ben
im SBalbe angelegten ober ben roalbäßnlicß anaepftanjten.
©er ©ebanfe flammt aul -Rorbamettfa unb erinnert
noeß an SRobungen im Urroolb. $m Söalbfiiettßof ift
ber fonft fo bebiiicfenbe Anblicf bei metten ©räberfelbel
oermieben. ©elbfiDerfiänbtid) muß batür oerpßtet roerben
auf bie oöllige Aulnußung ber $läcße. Aber bal ift
aucß auf jebem anbeîen größeren Qrtebßof unerläßlich,
menn bte Anlage uni fünftleiifcß befrtebigen foQ. 9tur
finb im SBalbft ieöt)of bie abgefcßliffenen Abteilunger
unregelmäßig, rote ptälltg entßantien; im raumfünftlerifcß
angelegten ©artenfrietihof regelmäßig unb überßcßtlicß.
Aber gartenfünfllenfcß ift ber ®aiDiriet>hof ebetifo p
beurteilen roie ber Aßalbparf. ®tn roirflicßer ABalbparf
ift lein ßunftroerf, fonbern nur etn übet arbeitetet ©iücf
•Jlatur, ein 9öalb, etfcßloffen burcß SCßegebauten. Unb
ein funftticßer ift eine tStacßabm ir g, etn Stunfiroert
jroeiten fRangel. 9tur roo ße frei, nacß eigenem ®e=

banîen fcßafft, meßt ficß oom ^ufaü leiten läßt ober

gar bem B^fuß nacßaßmt, fann bie Kunft ibr £>öcßßel
leißen. ©arum gilt ber natürliche ©artenßtl beute bei
ben Rünftlern unb aucß bei ben ©ärtnern, bte mit ber
Äunft güßlung ßaben, meßt für ooll.

S8eim SEBalbfriebbof fommt etroal anbetet ßlnp.
©ht ffriebbof tann lein ABalö unb aucß fein ^ßarf fetn.

$ür einen SBalb mit fetnen SRußungen ift uni ber Drt
p tjetlig unb für einen fßarf, ber pr ©rbolung bient,

p ernft unb feierlich. ©te Majeftät bei ©oöel p
masfieren ift bei erfennenben Menfcßen unroürbig. ©te
Aßeltabgefcßiebenbeit fann auch bem ©artenfrtebbof ge=

ficßert roerben, fei el burcß bte Sage tn etner SS xib

gegenb ober burcß Anpßanpng etnel befonberen unb
roirflichen, bem griebbof oorgelegten Partei. Ahmen
roir, roenn nachgeahmt fetn muß, boeß lieber einen alten
griebßof naeß, um einen fcßönen ftimmunglooßen ffxteb»
ßof anplegen!

©efeßloffene Abteilungen finb für jebe größere ftrieb
ßofanlage unerläßlich. ©te Mittel pr iRaumteilung
bürfen nießt nur in ber gläeße roirfen roie Sffiege, IRafen»
SSafferßreifen, fonbern foOen in bie £>öße ragen roie

Säulenreihen, Mauern, ©ämme, 3äune unb Sauben*
gitter, Saubroänbe, 53aumreiben. ßur Umrahmung bei
größeren ffelDel, rootin bte fRetßenqräber liegen, eignen
ßcß gamiltengräber. Bebel ©rab foßte an einem fßiabe
unb febel ©rabbenfmal oon fünfllerifcßem 3Bert an etner
Dtücfroanb liegen, ©rabßügelcßen finb für bte ©injel»

Joh. Gräbel", EisemtonsMions-Wemm

üfinterthur, Wülflingerstrasea. — Telephon

Spezlalfabrik eiserner Formet
fur die

Zemenfwaren-Industris.
OllbarM Medaille 1906 Mailand.

Patentierter* ZfiHicntrohriormcn » Verschluss
Spezlalartikel Forme?! für alle Betriebe,

Eisenkonstraktionen jeder Irt.
D-urch bedeutende

Vergrösserungein 1956

höchste» Leisttsngsfählgkeit.

gräber erroünfcßt, für 23eretnl» unb gamrller.gröber ent*
bebrlicß. 2ßo etne Anpßl non ©räbern eng pfammen*
gelaßt roerben foß, fiören bte fiügelcßen bie ©mßeit ber
baulichen Anlage unb bei gärtnerifeßen ©cßmucfl. ©et
©rabfiein gtßört nießt auf bal ©cab geßeflt, fonbern
baßtnter, anl ßopfenbe. ©er £figel follte begrünt fein,
©er beroachiene §ügel iß jPenfaÜI fcßöner, maletilcßer
unb natüilicßer ail bal übließe fflacßbeet mit ©tnfaffung
oon 2rotioir=>Ranbfteinen. Sttnbergräber unb anbere
oon furjoc ®auer mögen rooßl aueß noeß mit einem
hcUgeflricßenen 3bun oon Jßtolj eingefaßt roerben, baß
el aulfieht roie ein Slumengärigen ober roie eine
Kmberbettlabe, ïïiur barf ber »jaun nießt p ßodß fetn.
©te ©tabeifengitter finb metft nnerfieutiiß ; bodß ber
©ifenfunftguß ßat in frößeren Reiten ßübfsße ©iiter ge=

liefert, rote fte aueß ßeute noeß p ©rabeinfaffungen
tauglicß roären. ßur ©mfxtebigung bei ganjen grieb^
bofl ift bie ÜÜRauer mit geroölbtem ©or bas überlieferte,
heute noeß öauerbaltefie, ficßetße unb roürbiofte SRUtel.
©te foil etn rußigel, fetn buntel Silb abgeben, ©te
Außenfeite glatt, oßne ©lieberung, el roäre benn bureß
©trebep-eiler, roo fie möglich finb. ©te ßrone einfaeß,
ohne unbegrünbete Abfäße unb Auffaße, mit ©acßjtegeln
ober Steinplatten giebelförmtg ober fctjtäg gebeeft. 53ac£=»

ftnnmauerroeTÎ aul bunfelrotm — nur meßt gelben! —
Steinen mit SRörtelfugen iß fcßön unb müroig. fîreunb=
ließ roirft tßerpuß mit ober ohne Kalftüncße. An ber
^nnenfeite mögen überroölbte ^lacßniicßen aulgefpart
fetn, morln ©rabbenfmäler aufjufteHen finb. 9iodß
jcßöner iß etn ^allenumgang. J^otjjäune feßen an grteh
böfen p aartenmäßtg aul. ©elcßniitene ©rünheefen,
fo fchön fie finb, roerben p Ieicßt unbießt, namentlich
am fVuße, mal peinltcße SSorftellungen roedt.

Auf einem cßnftticßen Kirchhofe foß etn Äreuj all
ßerrjcßenbel aufgerteßtet fein, bal fünßlertfcß
am beßen rooßl mit bem ^8Ube bei ©efeeußgten felbft
roirft, ober fonß ein Silb oon ©hriftul. Aber baß auf
jebem ©rab ein Sreuj fteßt, ift rooßl überßüffig. ©cßr
fromme ©emeinfeßaften gibt el, bie barauf oehießten.
fRicßt bte jctjlicßten ^oljfreuje auf bem ©orffriebßof,
aber bie großen unb foftbaren SRarmotfreuje ber ©tabt=
frtebßöfe finb uni oerleibet. flStr empßnben fie nießt
meßr all fromme ©laubenljeießen, fonbern meßr all
fänflleiifcße Acmutl^eicßen. ©er Sîceupeftalt roiberfirebt
bte fpröbe Statur bei ©telnel. SRan muß bal Sreuj
nadß alten SRuftern umgeftalten in gebrungene formen
unb mit Aulfüllung ber SBinfel ©elbß ben froljfreuçen
ßaben bie SSorfaßten bnteß bie Abbecfung mit einem
©tebel' ober Hunßbäißlein ein anberel, anßetmelnbel
©epräge gegeben, ©cßabe, roenn bie alten polfltümlicßen
formen abfommen. gür Rreujformen iß ©ißmieseetfen
porjüglicß geeignet, gut ©cßrifttafeln unb ^îad^biïDroerï,
all drfaß für SSronje, bal ©ußeifen. ®ap ßeüer,
faibiger Anßricß unb Sergolbung in fpatfamen gläeßen.
fRur bie feßoarje garbe roirft bei aßen Stoßen troßlol
unb fremb inmitten ber grünen Statur.

©aß ber SRufcßelfalf prjeit fo aßgemein non ben
^ünßlern beoorpgt roirb, ift meßr all SRobefadße. ®al
©eftetn paßt porsüglicß für bie moberne Monumental*
unb ©artenplaftif, bie bal ßlaturoorbilb nur all 3Rotio
für ein tehonifeße! gormenfpiet benußt. ©aß aber ber
Marmor oon ben grtebßöfen oerbannt fein foß, ift
weniger begrünbet.

©cßrift ift ein oorneßmel ©djmudmittel, roenn el
nur roii fließ fünßlertfcß, aul freier ©mpßnbung geßanb*
ßabt roirb. Aucß im ®e;rt finb unfere heutigen ©rab»
feßriften erftaunlid) arm an (Seift unb ©eele. Qmmer
btefelben 93ibelroorte unb ©innfprüeße, bie buri^ Aßteber»

bolung ßumpf geroorben finb. 9ttemall etroal ©igenel,
fpetfönlicßel, roeber oom SSerßorbenen, noeß oon ben

dunklem Geheimnis und von der alten Vorstellung un-
ehrlichen Begräbnisses.

Heute schwärmen viele für den Waldfriedhof, den
im Walde angelegten oder den waldähnüch angepflanzten.
Der Gedanke stammt aus Nordamerika und erinnert
noch an Rodungen im Urwald. Im Waldfnetchof ist
der sonst so bedruckende Anblick des wetten Gräberfeldes
vermieden. Selbstverständlich muß dafür verzichtet werden
auf die völlige Ausnutzung der Fläche. Aber das ist
auch auf jedem anderen größeren Frtedhof unerläßlich,
wenn die Anlage uns künstlerisch befriedigen soll. Nur
sind im Waldfriedhof die abgeschlissenen Abteilungen
unregelmäßig, wie zufällig entstanden; im roumkünstlerisch
angelegten Gartenfriedhof regelmäßig und übersichtlich.
Aber gartenkünstlerrsch ist der Watdiriedhof ebenso zu
beurteilen wie der Waldpark. Em wirklicher Waldpark
ist kein Kunstwerk, sondern nur ein überarbeitetes Smck
Natur, ein Wald, erschlossen durch Wegebauten. Und
ein künstlicher ist eine Nachahm u g, ein Kunstwerk
zweiten Ranges. Nur wo sie frei, nach eigenem Ge-
danken schafft, nicht sich vom Zufall leiten läßt oder

gar dem Zufall nachahmt, kann die Kunst ihr Höchstes
leisten. Darum gilt der natürliche Gartensttl heute bei
den Künstlern und auch bei den Gärtnern, die mit der
Kunst Fühlung haben, nicht für voll.

Beim Waldfrtedkof kommt etwas anderes hinzu.
Gin Friedbof kann kein Wald und auch kein Park sein.

Für einen Wald mit seinen Nutzungen ist uns der Ort
zu hetlig und für einen Park, der zur Erholung dient,
zu ernst und feierlich. Die Majestät des Todes zu
maskieren ist des erkennenden Menschen unwürdig. Die
Weltabgeschiedenheit kann auch dem Gartenfriedbof ge-

sichert werden, sei es durch die Lage in einer Wild-
gegend oder durch Anpflanzung eines besonderen und
wirklichen, dem Friedhof vorgelegten Parkes. Ahmen
wir, wenn nachgeahmt sein muß, doch lieber einen alten
Friedhof nach, um einen schönen stimmungsvollen Fried-
Hof anzulegen!

Geschlossene Abteilungen sind für jede größere Fried
Hofanlage unerläßlich. Die Mittel zur Raumteilang
dürfen nicht nur in der Fläche wirken wie Wege, Rasen-
Wasserstreifen, sondern sollen in die Höhe ragen wie
Säulenreihen, Mauern, Dämme, Zäune und Lauben-
gitter, Laubwände, Baumreihen. Zur Umrahmung des
größeren Feldes, worin die Reihengräber liegen, eignen
sich Familiengräber. Jedes Grab sollte an einem Pfade
und jedes Grabdenkmal von künstlerischem Wert an einer
Rückwand liegen. Grabhügelchen sind für die Einzel-
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gröber erwünscht, für Vereins- und Familiengräber ent-
behrlich. Wo eine Anzahl von Gräbern eng zusammen-
geioßr werden soll, stören die Hügelchen die Einheit der
baulichen Anlage und des gärtnerischen Schmucks. Der
Grabstein gehört nicht auf das Grab gestellt, sondern
dahinter, ans Kopfende. Der Hügel sollte begrünt sein.
Der bewachsene Hügel ist jedenfalls schöner, malerischer
und natürlicher als das übliche Flachbeet mit Einfassung
von Trotlmr-Randstemen. Kindergräber und andere
von kurzer Dauer mögen wohl auch noch mit einem
hellgestrichenen Zaun von Holz eingefaßt werden, daß
es aussieht wie ein Blumengärtchen oder wie eine
Kmderbettlade. Nur darf der Zaun nicht zu hoch sein.
Die Slobeisengitter sind meist unerfreulich; doch der
Eisenkunstguß hat in früheren Zeiten hübsche Guter ge-
liefert, wie sie auch heute noch zu Grabeinfassungen
tauglich wären. Zur Einfriedigung des ganzen Fried-
Hofs ist die Mauer mit gewölbtem Tor das überlieferte,
heute noch dauerha-teste, sicherste und würdigste Mittel.
Sie soll ein ruhiges, kein buntes Bild abgeben. Die
Außenseite glatt, ohne Gliederung, es wäre denn durch
Strebep eiler, wo sie möglich sind. Die Krone einfach,
ohne unbegründete Absätze und Aufsätze, mit Dachziegeln
oder Steinplatten giebelförmig oder schräg gedeckt. Back-
stnnmauerwerk aus dunkelrodn — nur nicht gelben! —
Steinen mit Mörtetfugen ist schön und müroig. Freund-
lich wirkt Verputz mit oder ohne Kalktünche. Aa der
Innenseite mögen überwölbte Flachnstchen ausgespart
sein, worin Grabdenkmäler aufzustellen sind. Noch
schöner ist ein Hallenumgang. Holzzäune sehen an Fried-
Höfen zu garlenmäßig aus. Geschnittene Grünhecken,
so schön sie sind, werden zu leicht undicht, namentlich
am Fuße, was peinliche Vorstellungen weckt.

Auf einem christlichen Kirchhofe soll ein Kreuz als
herrschendes Zeichen aufgerichtet sein, das künstlerisch
am besten wohl mit dem Bilde des Gekreuzigten selbst
wirkt, oder sonst ein Bild von Christus. Aber daß auf
jedem Grab ein Kreuz steht, ist wohl überflüssig. Sehr
fromme Gemeinschaften gibt es, die darauf verzichten.
Nicht die schlichten Holzkreuze aus dem Dorffriedhof,
aber die großen und kostbaren Murmorkceuze der Stadt-
friedhöfe sind uns verleidet. Wir empfinden sie nicht
mehr als fromme Glaubenszeichen, sondern mehr als
kausilbische Armutszeichen. Der Kreuzgestalt widerstrebt
die spröde Natur des Steines. Man muß das Kreuz
nach alten Mustern umgestalten in gedrungene Formen
und mit Ausfüllung der Winkel. Selbst den Holzkreuzen
haben die Vorfahren durch die Abdeckung nnt einem
Giebel- oder Kunstdächlein ein anderes, anheimelndes
Gepräge gegeben. Schade, wenn die alten volkstümlichen
Formen abkommen. Für Kreuzformen ist Schmiedeeisen
vorzüglich geeignet. Für Schrlfttafeln und Flachb'.ldwerk,
als Ersatz für Bronze, das Gußeisen. Dazu Heller,
falbiger Anstrich und Vergoldung in sparsamen Flächen.
Nur die schwarze Farbe wirkt bei allen Stoffen trostlos
und fremd inmitten der grünen Natur.

Daß der Muschelkalk zurzeit so allgemein von den
Künstlern bevorzugt wird, tst mehr als Modesache. Das
Gestein paßt vorzüglich für die moderne Monumental-
und Gartenplastik, die das Naturvorbild nur als Motiv
sür ein teklvnisches Formenspiel benutzt. Daß aber der
Marmor von den Friedhöfen verbannt sein soll, ist
weniger begründet.

Schritt ist ein vornehmes Schmuckmittel, wenn es

nur wirklich künstlerisch, aus freier Empfindung geHand-
habt wird. Auch im Text sind unsere heutigen Grab-
schriften erstaunlich arm an Geist und Seele. Immer
dieselben Bibelworte und Sinnsprüche, die durch Wieder-
holung stumpf geworden sind. Niemals etwas Eigenes,
Persönliches, weder vom Verstorbenen, noch von den
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Srauernben. SBle otel mehr SBärme fpricht t>oc£) au§
ben langatmigen unb gopfigen ©rabfdhriften ber Sllt»
oorberen

gür bte SluffMtung ber Slfchenurnen haben un§ bie

alten Römer treffliche Sorbilber btnterlaffen, foroobl pr
Slufftellung im freien auf Pfeilern als pr ßufammen»
ftellung in SRifc^en einer SBanb ober eines gefchloffenen
Raumes, eines ober» ober unterirbifdien Kolumbarium^
®te hergeführte griebhofmauer ober eine Slrfabenroanb
ift ber gegebene Drt für Urnenmfchen. §ür bte freie
SHufftelkng einzelner Urnen hat fi<h ber lidfjte fbaitt,
etma oon Sirîen, mit ooüem Ulec^te eingebürgert. @S

fönnte auch ein Sabprlnth auS bunElen fpecfenroänben
fein, grembe ©eroächfe mte bie ©ppreffen möchten mir
auf unferen griebhöfen nidht mehr miffen, fo roenig roie
in unferen ©arten. Sluf bem ®orffctebi)ofe freilich fehen
mit am Itebften Sauetnblumen unb bte alten beutfehen
fpauS» unb ïotenbâume. ©egen Sfrauerroetben unb
anbete mit £ängejroetgen ausgefluttete ©artenfpielarten
non Säumen i|t fünfüetifch nichts etnjuroenben. fiiclleê
©rün paßt als ©egenfaß p bunften Srauerpftanjen.
$elle, blaffe Slüten finb fo ftimmungSooK als bunffe,
aber falte fpredjen hier mehr an als roarme; abgefehen
nom fSorfftiebßof, mo mir eben auf ba§ Raioe gefaxt
ftnb. SEÖetß unb oiolett, baS ftnb bie Srauerblumero
färben. Seine Slumentorten, feine $eppichgärtnerei auf
©räbern! Unb auch fetne gruchtbäume. ®er eine Rube^
banf am ©rabe feinet Sieben haben mill, bem fei fie
nergönnt, menn Raum bafür ba ift; boch aud) nidht
nergeffen, baff ftch nicht bie erfte befte Sanf für folche
Stelle eignet. Sluch bie Serroaltung mag jum allgemeinen
Sefien für ©iholätje forgen.

SBaffer ift notroenbig, nicht gerabe jum Srlnfen unb
Sur ©rftißhung, aber pm ©teßen. 2llfo nicht Spring»
brunnen unb 2Baffer fünfte, fonbern Seden jum Sor»
märmen an ber©onne; unb mo eS fein fann, größere,
ftiHe aBaffer flächen. ®er Stetch, morin fich bie ®enf»
mäler ber ®oten unb oietletcht ber SerbrennungStempel
fpiegeln, foil fo flat unb unberoegt fein roie ein Spiegel
unb fo bunfel, bag er unergrünblich fcf)etnt, alfo oon
Saumroänben umfchloffen ober mit überglaften Säbeln
ausgelegt. Samt roirb er ben Sefudh anmuten roie etne

fßforte ber unbefannten SBelt, roorauS fetner roieberfehrt.
RtdßS bürfte barauf fdhroimmen als geheimniSoolte
bleiche SSafferrofen unb im foerbft bie melfen Slätter
be§ SotenhaineS.

SSon ißrof. ®r. ©ugett ©rabmamt tu ber „SBauroelt."

Mttifitc Bearbeitung non Stein unb Äuitfi»

ftein, fniuic etefttrifebes Stampfen nnn Beton.

®aS große ©ebiet ber ©leftrijität hat für mandhe
gnbufitiejrceige eine Umroäljung gebracht, bie mir oor
10 fahren noch nicht ahnen fonnten. £>eute fönnten
mir uns einen rationellen Setrteb ohne eleftrifdje ©ner»
gie faft überhaupt nicht mehr benfen. ®auernb ift
man beftrebt, ber ©leftrijität neue 2lnroenbungspunfte
ju eröffnen. ®ie ©teln», Kunfiftein» unb Setoninbuftrte
hat in ben meiften fallen oon ber ©leftrijität au§=

reießenb ©ebrauch gemadht, menn auch noch otele SlrbeitS
methoben geeignet finb, burch bte Inmenbung ber
©leftrijität oerootlfommnet ju roerben.

©erabe bte Searbeitung oon ©eftelnmaffen mie
Sflarmor, Kunfiftein, Seton, ©penit, ©ranit ufro. fteüt
große Slnforberungen an bie phpftfehen Kräfte beS 2lr»
beiterS, roeshalb eS ungemein roichtig etfdeint, SJtittel

p fdhaffen, folche Kräfte burdh bte Slnroenbung ber

©Icftrcjität ju etfehen. Sticht allein bie bequeme SlrbeitS»
roetfe für fcen Arbeiter foH maßgebenb fein, fonbern tnS»

befonbere ber bamit erreichbare größere $rbeitSfortf(f)ritt,
roobutch bte @efiehung«foften ber Slrbeit roefentltdj
niebriqer merben. ®ie Searbeitung oon Statur» unb
Kunfifietn, insbefonbete baë Stampfen oon Seton unb
ba§ Sehauen, SJteißeln, ©toefen, Sohren, ©temmen foldjet
©efteinSmaffen in ber Sautnbuftrte, erfolgte in jüngerer
3«tt burch Sermenbung oon tpreßluftmerfgeugen ufro. ®te
©roßinbufirie machte oom gonfehritte ber fßreßtuft
namhaften ©ebrauch. mcü jroeifeUoë feftfteht, baß mit
Sreßluftroerfjeugen ganj refpeftable Sorteile gegenüber
ber Searbeitung oon fpanb erjtelt mürben. ®te mittlere
unb fletnere Stein unb Setoninbuftrte hatte gerabe
beSroegen einen fchroeren Äonfurrensfampf mit ber ©roß»
tnbuftrie p führen, benn burch bie mafdhinelle Sear»
bei'ung rourbe bie £etftung§fähigfeit gefteigert, bie 3lr=
beitSiöhne hingegen für bie einzelnen SSBerfftücfe geringer.

SSitb 1. ©tetteifdjer ©tampfer für Seton, Qementtnaren uft».

@S mürbe oielfach oerfudE)t, auch fem« ißreßluftanlagen
für 3 unb 4 aBetfteuqe rentabel p geftalten, e§ rourbe
fogar pm eleftrifchen ^omprefforantrieb gegriffen, in ber
Sinnahme, bie Rentabilität muffe fich burch Sermenbung
billiger Kraft einftellen, borf) tonnte man otelfacf» einen
im SethältniS pr geleifteten Slrbeit p hohen Kraftauf»
roaub fouftatieren.

barf baher nicht rounbernehmen, menn bte Sedh»
nif unentmegt beftrebt mar, neue SJtittel unb 3öege p
pnben, bie ©teinbearbeitung burch f<^ne£lfdhlagenbe SBerf»

puge in ganj anbere Sahnen p lenfen uni» babei bie

©leftrijität p £>ilfe ju nehmen. Çeute, mo faft in
jebem Heineren Orte eleftrifche ©nergie p günftigen
greifen p beziehen ift, roirb bie SorauSfetpng be§
SorhanbenfeinS oon eleftrifdem Strom mohl nicht mehr
auf ©djmierigfeiten ftoßen. Sluch ift ja befannt, baß
mit etnfadhen unb billigen Stil te In ©leftrijität im eigenen
Setriebe ju erjeugen ift. ®aß ber eleftrifche Slntrteb
oon SJtafcbinen unb Stßerfjeugen ber ibealfte, bequemfte
unb bclligfte ift, bebarf feiner befonberen Slufflärung,
benn es ift befannte Satfache, baß man heute beftrebt
ift, mo immer eS nur einigermaßen möglich erfd)eint,
jum eleftrifchen ©iujelantrieb überpgehen. ®iefe Rief)*
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Trauernden. Wie viel mehr Wärme spricht doch aus
den langatmigen und zopfigen Grabschrfften der Alt-
vorderen!

Für die Aufstellung der Aschenurnen haben uns die
alten Römer treffliche Vorbilder hinterlassen, sowohl zur
Aufstellung im Freien auf Pfeilern als zur Zusammen-
ftellung in Nischen einer Wand oder eines geschlossenen

Raumes, eines ober- oder unterirdischen Kolumbariums
Die hochgesührte Friedhofmauer oder eine Arkadenwand
ist der gegebene Ort für Urnennischen. Für die freie
Aufstellung einzelner Urnen hat sich der lichte Hain,
etwa von Birken, mit vollem Rechte eingebürgert. Es
könnte auch ein Labyrinth aus dunklen Heckenwänden
sein. Fremde Gewächse wie die Cypressen möchten wir
auf unseren Friedhösen nicht mehr missen, so wenig wie
in unseren Gärten. Auf dem Dorffrtedhofe freilich sehen

wir am liebsten Baueinblumen und die alten deutschen
Haus- und Totenbäume. Gegen Trauerweiden und
andere mit Hängezwetgen ausgestattete Gartenspielarten
von Bäumen ist künstlerisch nichts einzuwenden. Helles
Grün paßt als Gegensatz zu dunklen Trauerpflanzen.
Helle, blasse Blüten sind so stimmungsvoll als dunkle,
aber kalte sprechen hier mehr an als warme; abgesehen

vom Dorffriedhof, wo wir eben auf das Naioe gefaßt
sind. Weiß und violett, das sind die Trauerblumen-
färben. Keine Blumentorten, keine Teppichgärlneret aus
Gräbern! Und auch keine Fruchtbäume. Wer eine Ruhe
bank am Grabe seiner Lieben haben will, dem sei sie

vergönnt, wenn Raum dafür da ist; doch auch nicht
vergessen, daß sich nicht die erste beste Bank für solche
Stelle eignet. Auch die Verwaltung mag zum allgemeinen
Besten für Sitzolätze sorgen.

Wasser ist notwendig, nicht gerade zum Trinken und
zur Erfrischung, aber zum Gießen. Also nicht Spring-
brunnen und Wasserkünste, sondern Becken zum Vor-
wärmen an der Sonne; und wo es sein kann, größere,
stille Wasserflächen. Der Teich, worin sich die Denk-
mäler der Toten und vielleicht der Verbrennungstempel
spiegeln, soll so klar und unbewegt sein wie ein Spiegel
und so dunkel, daß er unergründlich scheint, also von
Baumwänden umschlossen oder mit überglasten Kacheln
ausgelegt. Dann wird er den Besuch anmuten wie eine

Pforte der unbekannten Welt, woraus keiner wiederkehrt.
Nichts dürfte darauf schwimmen als geheimnisvolle
bleiche Wasserrosen und im Herbst die welken Blätter
des Totenhaines.

Von Prof. Dr. Eugen Gradmann in der „Baumelt."

Elektrische BeardeitW oon Stein und Kunst-

stein, sowie elektrisches Stimvsen no« Beton.

Das große Gebiet der Elektrizität hat für manche
Industriezweige eine Umwälzung gebracht, die wir vor
10 Jahren noch nicht ahnen konnten. Heute könnten
wir uns einen rationellen Betrieb ohne elektrische Euer-
gie fast überhaupt nicht mehr denken. Dauernd ist
man bestrebt, der Elektrizität neue Anwendungspunkte
zu eröffnen. Die Stein-, Kunststein- und Betonindustrie
hat in den meisten Fällen von der Elektrizität aus-
reichend Gebrauch gemacht, wenn auch noch viele Arbeits
Methoden geeignet sind, durch die Anwendung der
Elektrizität vervollkommnet zu werden.

Gerade die Bearbeitung von Gesteinmassen wie
Marmor, Kunststein, Beton, Syenit, Granit usw. stellt
große Anforderungen an die physischen Kräfte des Ar-
beiters, weshalb es ungemein wichtig erscheint, Mittel
zu schaffen, solche Kräfte durch die Anwendung der

Elektrizität zu ersetzen. Nicht allein die bequeme Arbeits-
weise für den Arbeiter soll maßgebend sein, sondern ins-
besondere der damit erreichbare größere Arbeitsfortschritt,
wodurch die Geftehung-kosten der Arbeit wesentlich
niedriger werden. Die Bearbeitung von Natur- und
Kunststein, insbesondere das Stampfen von Beton und
das BeHauen, Meißeln, Stocken, Bohren, Stemmen solcher
Gesteinsmasten in der Bauindustrie, erfolgte in jüngerer
Zeit durch Verwendung von Preßluftwsrkzeugen usw. Die
Großindustrie machte vom Forlschritte der Preßluft
namhaften Gebrauch, weil es zweifellos feststeht, daß mit
Preßlustwerkzeugen ganz respektable Vorteile gegenüber
der Bearbeitung von Hand erzielt wurden. Die mittlere
und kleinere Stein und Beionindustrte hatte gerade
deswegen einen schweren Konkurrenzkampf mit der Groß-
industrie zu führen, denn durch die maschinelle Bear-
bei'ung wurde die Leistungsfähigkeit gesteigert, die Ar-
bensiöhne hingegen für die einzelnen Werkstücke geringer.

Bild 1. Elektrischer Stampfer für Beton, Zementwaren usw.

Es wurde vielfach versucht, auch kleine Preßluftanlagen
für 3 und 4 Werkzeuge rentabel zu gestalten, es wurde
sogar zum elektrischen Kompressoranirieb gegriffen, in der
Annahme, die Rentabilität müsse sich durch Verwendung
billiger Kraft einstellen, doch konnte man vielfach einen
im Verhältnis zur geleisteten Arbeit zu hohen Kraftaus-
wand konstatieren.

Es darf daher nicht wundernehmen, wenn die Tech-
nik unentwegt bestrebt war, neue Mittel und Wege zu
finden, die Steinbearbeitung durch schnellschlagende Werk-
zeuge in ganz andere Bahnen zu lenken und dabei die
Elektrizität zu Hilfe zu nehmen. Heute, wo fast in
jedem kleineren Orte elektrische Energie zu günstigen
Preisen zu beziehen ist, wird die Voraussetzung des
Vorhandenseins von elektrischem Strom wohl nicht mehr
auf Schwierigkeiten stoßen. Auch ist ja bekannt, daß
mit einfachen und billigen Mitteln Elektrizität im eigenen
Betriebe zu erzeugen ist. Daß der elektrische Antrieb
von Maschinen und Werkzeugen der idealste, bequemste
und billigste ist, bedarf keiner besonderen Ausklärung,
denn es ist bekannte Tatsache, daß man heute bestrebt
ist, wo immer es nur einigermaßen möglich erscheint,
zum elektrischen Einzelantrieb überzugehen. Diese Rich-
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